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Erster abschnitt. Der dirbter. 

Ist uns auch der name des Verfassers des Keinfried von 
Braunschweig unbekannt, so können wir uns doch von seiner 
person einigermassen ein bild machen. Oft genug tritt er ja 
bei gelegenheit von excursen mit seinem ich hervor, und so 
erfahren wir denn einiges über ihn direct durch seine eigenen 
Worte, anderes lässt sich aus seinen äusserungen wenigstens 
mit ziemlicher Sicherheit erschliessen. 

Nächst der heimatsfrage — aus der spräche ergibt sich 
ohne weiteres, dass der dichter dem alemannischen gebiet an¬ 
gehört — ist die wichtigste die nach der lebensstellung des 
mannes. Hier gehen die ansichten auseinander. Baechtold (Ge¬ 
schichte d. deutsch, litteratur in der Schweiz s. 134 ff.) möchte ihn 
für einen geistlichen halten. Hem gegenüber betont K. Eich¬ 
horn (Beinfriedstudien, teil 1, einladungsschrift zur feier des 
Henflingschen gedächtnistages am gymnasium zu Meiningen, 
1892) im anschlnss an Bartsch den bürgerlichen stand unseres 
dichters. 

Wer Baechtold folgen will, kann als einziges argument 
für den geistlichen beruf des dichters nur seine umfassende 
gelehrte bildnng in anspruch nehmen. Ergibt sich nun aber 
aus sicheren gründen, dass Baechtolds auffassung irrig ist, 
dann lässt sich doch andererseits die reiche belesenheit des 
dichters nicht gegen eine bürgerliche Stellung in die wagschale 
werfen. Sorgfältige erziehung in einer guten klosterschule, 
bemerkt Eichhorn mit recht, erklärt vollkommen die genaue 
bekanntschaft mit der vulgata und die kenntnis sonstiger 
lateinischer literatur, die der dichter wirklich besitzt. 
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Ich halte es für durchaus gesichert, dass der dichter, wenn 
ich mich vorerst einmal negativ ausdrücken darf, nicht geist¬ 
licher war, und ich folgere das 1. aus seinen eigenen äusse- 
rungen und 2. aus dem Stoffe seines Werkes, wie aus formellen 
eigentümlichkeiten seines Stiles. 

1. Beweis aus den eigenen änsserungen 
des dichters. 

Obenan steht hier was der Verfasser über sich selbst be¬ 
merkt. Dass er nicht ritter ist, versichert er deutlich v. 12820ff.: 

dar zuo sö bin ich fine 
gebürt und ellenthafte kraft, 
daz ich niht von der ritterschaft 
weiz, wan diu ist mir verzigen. 

Was er aber von seiner armut sagt (vgl. Eichhorn s. 5. 
Bartsch, ausg. s. 807), ist an sich noch nicht beweisend für 
nichtgeistlichen stand. Jedoch scheinen mir die änsserungen 
über seine Stellung zu den frauen und zur minne entscheidend. 
Er hat selbst eine frau geliebt — Else heisst sie (vgl. v. 12802 
tvent ir si Jictren nennen: Min lAep Suez Mdel sunder schäm 
ist ir minnecUcher nam) — und liebt sie noch, mit blutendem 
herzen, denn sie verschmäht ihn. Aber sie trägt ihm unver- 
schulten haz. Und wenn er sie deshalb auch schelten muss, 
so hat si doch mit senke sich in sin herz gedrungen. Von ihr 
hat er ja das dichten gelernt. 

Es unterliegt in der tat wol keinem zweifei, dass er sich 
auch in der lyrik versucht hat. Oft genug noch werden wir 
durch wirklich schöne und hochpoetische stellen daran erinnert, 
wie tief den dichter die minne berührt hat. Er kennt die 
macht der liebe aus eigener erfahrung und weiss sie uns im 
vergleich zu seiner sonst ruhigen erzählung mit wahrem feuer 
und echter leidenschaft darzustellen. 

Von ausserordentlich feiner beobachtung zeugt z. b. folgende 
scene. Als Eeinfried im tumier Yrkanes küss errungen hat — 
übrigens ein schönes bild, wie die liebliche Jungfrau in freu¬ 
digem erröten vor dem herzog steht, um ihm den süssen lohn 
zu reichen, und in diu mitmecliche so ruozig under ougen such 
(v.2074f., vgl. Wolfr. Wh. 229,26) — da führt ihn Yrkane under 
ein swache hüttelin und lie niemen bi ir sin wan ir juncfrouwen 


Digitized by 


Google 



STUDIEN ZU REINFBIED VON BBAUNSCHWEIG. 


3 


eine. Beider liebenden herz ist zum zerspringen voll, sie haben 
einander so viel zu gestehen und zu sagen, und doch wagt 
keiner zu sprechen. 

V. 3018. V.3062. 

swä sich zwei herzen schön in ein zno gelicher wise 
mit den gedenken einent, geschiht den sinnen alle frist, 

so daz si beide meinent als dä ein hüs erfüllet ist 

ein dinc, ein ein, ein liep, ein leit, mit liuten also daz ein man 

und doch dewederz höt geseit niht mö dä hin in körnen kan. 

dem andern sines herzen pin, diz bispel ich geliche spür, 

diu herzen müezent beide sin nu stänt liute vor der ttir 

verdäht nä süezer minne. m§ denne in dem hüse sin. 

jen went her üz und dis hin in 
und dringent vast an der getät. 
der üzem also vil dä stät 
daz jene belibent dinne. 

Ich sollte meinen, solche worte könnten nur aus einem 
natürlich empfindenden herzen kommen, das selbst den zauber 
der liebe gefühlt hat. 

Ich denke, wenn wir die vielen stellen, in denen die minne 
gepriesen wird, richtig beurteilen, müssen wir gestehen, dass 
das alles zu der Stellung eines geistlichen schlechterdings nicht 
passt. Auch der ausweg, das seien nur jugenderinnerungen 
des dichters, ist verlegt; denn v.2868 erfahren wir, dass er 
noch jetzt U jungen jären ist, und die worte v. 4074 ff. lassen 
immerhin erkennen, dass er noch keineswegs mit der minne 
abgeschlossen hat: 

ein man muoz sich under daz im wol in muote lit, 

wilent von minne ziehen ald er wirt eteliche zit 

und mit gedenken fliehen von minne missehandelt. 

Was hätte er als geistlicher für Ursache gehabt, v. 10860 ff. 
die ehe als göttliche einrichtung zu preisen und umständlich 
für ihre nichtsündhaftigkeit einzutreten? Was konnte ihn wol 
als geistlichen bewegen, bei jeder möglichen gelegenheit auf 
papst, cardinäle, Patriarchen, bischöfe und pfaffen zu schelten, 
deren schände er offen auf deckt, deren habgier er unter den 
schärfsten ausdrücken an den pranger stellt? vgl. v. 16870 ff. 
V. 17648 ff. 

V. 17676. den text, wan si bindent 

si vindent niuwe fünde daz reht hin ze unrehte. 

mit glosen unde vindent daz krump machent si siebte, 

1 * 
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daz sieht si künnent kromben. 
got solt in verstumben 
die Zungen in dem munde. 

Grossen wert lege ich endlich mit Eichhorn auf die worte 
V. 17841 ff., mit denen der besiegte persische fürst den herzog 
Keinfried überredet, ihn von seinem in todesnot gegebenen 
taufgelübde zu entbinden: 

erlänt mich des gelouben, 
wan er könde ronben 
mich an miner ^re 
und mohte niemer m^re 
gewinnen rehtes kUnges namen. 
diu kröne mües sich iemer schämen 
nä mir ßwecliche. 

Werder fürste riche, 
ob iuch so misselunge 
daz man iuch betwunge 
ein beiden sin an dirre yart, 

(vgl. dazu Parton. 2748: swä der mensche wirt erzogen, weiz- 
got, da strebet im der sin ie ze jungest wider hin). Das sind 
Worte einer toleranz, wie sie damals ein geistlicher schwerlich 
ausgesprochen hätte. 

Zugleich mit den pfaffen tadelt der dichter aber auch alle 
weltliche Obrigkeit; dem kaiser, den fürsten und der ritter- 
schaft sagt er bittere Wahrheiten. Als geistlicher hätte er 
sich vielleicht des Zweckes wegen über die gründe hinweg¬ 
täuschen lassen, die deutsche edle zur fahrt in das heilige 
land in hilgertnes pfliht bewogen; aber als bürgerlicher, der 
die not seines Vaterlandes kennt, empfindet er schmerz darüber, 
dass solche leute gewissermassen aus feigheit, um sich den 
auf gaben zu entziehen, die ihrer im Vaterland und in ihrem 
hause warten, in walters wise sunder wer gen Kriechen oder 
über mer fahren: 

15514 eins edeln mannes mervart 
in bilgerines wise 
ich lästerliche prise 
mit hinderredelicher pfliht. 
ich tar es vor in sprechen niht. 

Der dichter kennt alle Schäden der fürsten, er weiss wie 
schlimm es mit ihnen selbst und ihren ratgebern steht. Er 


iuwer künne und iuwer art 

het sin iemer m§re 

laster und un§re, 

und wmr diu arbeit doch verlom. 

swä der mensche ist gebom, 

in swelher hand gelouben, 

swer in des wil rouben 

mit twinclicher Sicherheit, 

der verliust vil arbeit, 

wan er sich selben triuget 
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beklagt aufe tiefste den verfall der ritterschaft. — Das alles 
spricht gegen einen geistlichen Verfasser und bringt uns zu¬ 
gleich auf die richtige spur. 

Dem verderbten rittertum seiner zeit stellt der dichter als 
Idealbild seinen beiden Eeinfried gegenüber. Eine seiner 
tugenden, die er mehrmals lobt, ist die miUe\ widerholt hebt 
er hervor, dass Eeinfried nie versäumt, der gemden diet zu 
spenden; vgl. v. 1890 ff. 2630 ff. 4392 ff. 11420 ff. 12589 ff. — 
V. 26594 ff. entwickelt er ausführlich seine ansicht über die 
gaben des ‘milten’ und des ‘kargen’. 

Und das führt mich auf den gedanken, in dem dichter 
einen mann zu sehen, der wol selbst zur gernden diet gehört. 
So urteilt auch Eichhorn (s. 6), der sehr richtig auf die verse 
327—356 hinweist, in denen sich der dichter über die au^aben 
der fahrenden äussert. 

Zu dieser Stellung des dichters würde alles trefflich passen, 
was wir sonst über ihn erfahren; besonders seine dürftigen 
Verhältnisse fänden auf diese weise leicht erklärung. Eine so 
genaue hekanntschaft ferner mit allen ständen im reiche, mit 
ihren mängeln und schwächen, die stark pessimistische anf- 
fassung der ganzen Zeitverhältnisse ist begreiflich bei einem 
angehörigen der gemden diet, der im lande herumkommt und 
manche trübe lebenserfahrung machen muss. 

Der dichter hat zwar eine gelehrte hildung erhalten und 
ist wol anfangs zu etwas besserem bestimmt gewesen, aber, 
durch widrige Verhältnisse seines guts beraubt, zu dem leben 
eines fahrenden genötigt worden. Ueber seine abhängigkeit 
vgl. V. 25474 ff. Er sucht also, wie Eichhorn mit recht aus 
V. 12752 ff. folgert, ‘aus dem dichten Capital zu schlagen’: 

12758 dö mich gelttcke geltes flöch, 
dö reis mir zno an muote 
und nsm ab an dem guote. 
ich dien min selbes muot hie an, 
sit ich des guotes Itttzel hftn. 

Wenn er übrigens als gmnd für sein dichten v. 12752 f. 
und V. 13992 f. angiht, dass er sich urdrütze swmre damit ver¬ 
treiben wolle, so folgt er hierin seinem vorbilde Eonrad von 
Würzburg, der sich im eingang des Partonopier und des Tro¬ 
janerkriegs ganz ähnlich über die motive seiner dichtnng 
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äussert. Eine gegenüberstellung wird die abhängigkeit des 
Verfassers des Reinfried zeigen. 


Reinfr. 13988. 

mir 8ol gewin und ouch vertust 

beliben ungeteilet, 

sit sich min sin durchgeilet 

an disem selben maere, 

wan nrdrtitze swaere 

ich mir hie mit vertribe. 

ob ich hie von belibe 

von swacher diete dankelos, 

nn wol, daz wunder ist niht groz: 

des trag ich kleinen riuwen. 

doch wil ich wol getriuwen, 

Wirt ez gedihtet und bereit, 
ez werde eteswenn gespreit 
für reiner sinne merken, 
den ez vil liht kan Sterken 
liep und fröude sunder wanc. 
ist mir von den ein habedanc 
beschert oder gefüeget, 
umb daz so benüeget 
mich, wan ich ger anders niht. 
ob eins schalkes zunge gibt 
mir spot, daz län ich alsö sin, 
wan diu unfuoge ist niht min. 


Part. 1. 

Ez ist ein gar vil nütze dinc, 

daz ein bescheiden jungelinc 

getihte gerne hoere 

und er niemen stoere, 

der singen unde reden kan. 

dä lit vil hohes nutzes an 

und ist ouch guot für urdrutz. 

104 swaz aber nu der tumben si, 

die getihten wellen noch, 

ein meister sol niht l&zen doch 

dar nmbe sprechen unde sanc. 

swie lützel man imwizzedanc 

siner meisterlichen kunst, 

so k§re doch herze und verminst 

üf edeledoene und edeliuwort. 


diu nahtigale singet, 
ir sanc vil oft erklinget, 
dä niemen hoeret sinen klanc, 
si lät darumbe niht ir sanc 
daz man sin dä so lützel gert 

(vgl. Troj. 174 ff.) 


2. Beweis aus dem Stoff des gedicktes und aus 
formellen eigentümlichkeiten des stils. 

Als ein mann gelehrter bildung weiss der dichter genau 
bescheid im ritterlich-höfischen epos, und als fahrender kennt 
er die Volks- und Spielmannsdichtung. Ueberwiegt im all¬ 
gemeinen in seinem werke auch das ritterlich-höfische element, 
so sind doch andererseits unverkennbar eine reihe von zügen 
vorhanden, die wir vergebens im höfischen epos suchen. 

Der erste teil des Reinfiied enthält eine brautfahrt, im 
gründe eine regelrechte entführungsgeschichte, nur in höfischem 
gewande. In der eigentlich höfischen epik findet sich dieses 
motiv nicht, wol aber ist es sehr beliebt in der ganzen Spiel¬ 
mannsdichtung. Ich erinnere an Rother, Nibel., Gudnin, Ortnit, 
Wolfdietrich, Orendel, Oswalt, Salman und Morolf u.s.w. Und 
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in der tat lassen sich im E. mannigfache anklänge an alle 
diese epen feststellen, besonders aber an die, die in gewisser 
beziehung zu der alemannischen heimat des dichters stehen 
und selbst vom höfischen epos beeinfiusst sind. 

Wol kaum zufällig dürfte die ähnlichkeit der brautfahrt 
im E. mit der im Ortnit sein. 


Der Ortnit (DHB. 3) beginnt: 

3.1 

ez wnohs in Lamparten ein gewalte- 
ger künic rieh, 

dem was bi den ziten dehein künec 
gelich. 

5.1 

durch künicliche wirde gap man im 
den pris. 

geheizen was er Ortnit, ze sturme 
was er wis. 

Brissen unde Berne was im undertän. 
(6,4 

im diente mit gewalte Rome unde 
Laterän). 

Dem könig Ortnit wird von den 
seinen geraten, sich ein weih zu 
nehmen. Sein oheim Dias von Riu- 
zen nennt ihm eine seiner würdige 
königin. Er weiss ihre Schönheit so 
zu rühmen, dass Ortnit erklärt: 

18,4 

ez erge mir swie got welle, ich muoz 
näch ir hin über mer. 


Reinfr. 

65 

hie vor ein werder füi*ste was. 

178 

daz üf der weit kein herre 
lept an wirde sin genoz. 

106 

.. hörte man in prisen. 

man nante den seihen herzogen 
Reinfrit von Brüneswic. 

102 

Westev&l und Sahsen 
dienden heidiu siner hant. 

Der knappe aus Dänemark lädt 
Reinfried zum tumier und schildert 
die Schönheit Yrkanes so, dass Rein¬ 
fried sich zur reise entschliesst: 

398 

zehant im aber hrähte 
der sin ander unmuoze, 
wie er sich nä ir gruoze 
solt erheiten üf die vart, 
der er dur niht wendic wart. 


Wie Ortnit schon von der künftigen braut angezogen wird, 
ohne sie vorher gesehen zu haben, ebenso ergeht es Eeinfried. 


69,2 

niwan von sagenden dingen 
der meide schoene in twanc. 
im het ouch ir miime vil näch he- 
nomen den sin. 


488 

diu süeze minnecliche 
im nie kam üz den sinnen, 
sin herze muose minnen 
die doch sin ouge nie gesach. 


Ortnit fordert seine mannen auf. 


Ebenso später Reinfried, als Yr- 
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Ortnit. 

ihm bei der gefährlichen brantfahrt 
zu folgen und verspricht dem mit¬ 
ziehenden seine Unterstützung, droht 
aber dem bleibenden. 

24 

swer mir der reise hilfet, dem 
bin ich immer holt, 
im si ouch mit geteilet min silber 
und min golt; 

lant und bürge, darzuo liute und guot. 
ich wil im immer danken, swer ez 
willeclichen tuot. 

25 

dem bin ich immer wsege, die wile 
unde ich lebe 


Reinfr. 

kane, von dem dänischen grafen be¬ 
schuldigt, an ihn einen boten sendet, 
der ihn zum streite mit jenem für 
ihre Unschuld auffordem soll. 

7844 

swer mir siner helfe gebe 
hie mit dienest niht verseit,') 


der wizze, swä in iemer leit 
kumber oder not bestät 


daz er mich dä ze helfe hät, 
die wile daz ich einen tac 
mit §ren leb und leben mac.*) 


50,2 

swer hinder mir belibet, dem wirde 
ich nimmer holt. 


7874 

swer mich in disen noeten lät 
und mir sin helf wol wser bereit, 
dem si iemer widerseit 
min rät min helfe für diz zil etc. 


Nun erklären sich die einzelnen fürsten der reihe nach 
bereit, ihn mit mannen und mit ihrer eigenen person zu unter¬ 
stützen (vgl. auch Vogt, Salman und Morolf s. cxxxrv). Ebenso 
im Reinfried, z. b. 


86 

dö sprach der marcgräve Helmnöt 
von Tuscän 

‘so nim von mir ze stiure fünf tü- 
sent küener man: 

die wil ich mit dir senten, hßrr, über 
den wilden sä. 

sol ich selbe mit dir fliezen, so wirt 
ir lihte me.’ 

39—40 

Der herzog Gerwart von Troyen 
sendet 500 beiden mit, bleibt aber 
auf Ortnits rat selbst daheim: 


7946 

von Mizenlant der sprach ‘ich var 
und ahzic ritter sunder wer 
mit iuch, went ir über mer.’ 


7949 

von Brandenburc der sprach ‘ich wil 
niht mit iuch der reise zil, 
wan mich irret ander pfliht. 


0 Vgl. 14092 fr. 

*) Vgl. 7882 ff. 7910 f. 
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Ortnit. 

40,4 

^du solt hie heime selbe des herge- 
birges pflegen.’ 

51 

si wären alle willic dem riehen kü- 
nege här. 

durch des guotes willen wägten si 
daz leben. 


Reinfr. 

doch län ich iuch än helfe niht, 
ich wil iuch in einer schar 
ahzic ritter lihen dar.’ 

7962 

sus wart diu reis gemäret 
Ton mangem ellenthaften degen, 
der der vart sich wol bewegen 
torste durch den fürsten rieh. 

.. wan ir einer niht heleip, 
und fuorent alle sament dar. 


Vielleicht ist auch in den näheren umständen der ent- 
führung der braut selbst ein Zusammenhang zwischen Ortnit 
und R. zu finden. Beide ritter schwingen die braut auf ihr 
ross und reiten davon: 


439,4 

er spranc in sin gereite, die meit 
nam er für sich: 

von der hurcliten si do heidiu riten. 
ir ros gienc enschüfte, niemens si 
dä biten. 


9270 

wan er si hi der hant begreif 
und huop si von der erden dan 
üf daz ors. der werde man 
die reinen vor im fuorte. 
ob erz mit sporne ruorte? 
des wsen ich wol... 
niht langer er dä hapte 
und kärte sich sä üf die vart. 


Sie werden verfolgt, doch gelingt es ihnen, da ihnen ihre 
mannen zu hilfe eilen, die feinde zu besiegen. Als Reinfried 
durch seine Verfolger in höchste gefahr geraten ist, bläst er 
in sein hom, und auf dieses verabredete Zeichen kommen seine 
im versteck liegenden mannen herbei: ein motiv, das in der 
spielmannsepik durchaus gebräuchlich ist; vgl. z. b. Rother 
4177 ff. Alph. 362 ff., Salm. u. Morolf 2654 ff. 2756 ff. 

Mir scheint es keines weiteren beweises zu bedürfen, dass 
der Reinfrieddichter das thema der brautfahrt nach dem muster 
des volksepos gewählt und vielleicht sogar speciell den Ortnit 
vor äugen gehabt hat. In der näheren ausführung folgt er, 
wie an einer anderen stelle dargelegt werden soll, Konrads 
Engelhard. 

Doch sehen wir uns nach weiteren volkstümlichen motiven 
um. In der nacht, da Reinfried der Jungfrau Maria, die ihm 
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OEREKE 


im träume erscheint, eine fahrt ins heilige land geloht, hat 
auch Yrkane einen träum; hier dürfte dem dichter bei seiner 
Schilderung Kriemhilds träum vorgeschwebt haben. Beide 
frauen träumen nämlich, dass ihnen ein falke, den sie auf¬ 
gezogen, von zwei adlern zerrissen wird. 


Nib. L. 13 

ez tronmde Eriemhilte in tagenden 
der si pflac, 

wie si einen ralken wilden zttge 
manegen tac, 

den ir zwSn am erknunmen. 


R.13520 
si hatte einen valken, 
als si in släfe dftht, erzogen 
(folgt breite ausfUhmng). 
13566 

s& koment girdecUchen her 
in snellen ducken schier gevam 
zwOn nngefOege gröze am 
und weiten üf in ziehen. 


Ganz genau passt nun aber der träum Kriemhilds doch 
nicht für die zwecke unseres dichters, denn sein held soll ja 
glücklich zurückkehren. Als ihm diese erkenntnis kommt, da 
hilft er sich in ziemlich naiver weise. Er lässt Yrkane er¬ 
wachen, ehe der träum zu ende ist, so dass sie glauben muss, 
der falke sei eine beute der adler geworden: hätte sie aber 
weiter geträumt, meint der dichter, so würde sie gesehen haben, 
wie der falke seinen Verfolgern entkommt. 

Yrkane hat auch noch einen zweiten träum, ganz wie 
Eriemhild; in beiden fällen wird uns dieser nicht ausführlich 
berichtet, sondern die frauen erzählen ihn in kurzen andeu- 
tungen ihren männern (Nib. L. 864. K. 14945 ff.). 

Reinfried erhält von Yrkane beim abschied einen wunder¬ 
baren ring, der die kraft hat, ihn vor gefahren zu schützen, 
mit speise zu versorgen und fröhlich zu machen. Einen anderen 
ring zerbricht er und lässt seiner gattin die eine hälfte zurück 
mit der Weisung, wenn jemals ihr ein bote die künde von 
seinem tode bringen sollte, nur dem zu glauben, der ihr die 
andete hälfte übergäbe. Diese ringmotive finden sich zwar 
auch in der höfischen epik,') das ändert aber nichts an ihrer 


*) Vgl. z. b. Iwein 2945 ff. 

Iw. 2947 R. 15059 

ich wart nie manne sö holt ein vingerlin, daz selbe golt 

dem ich ditz selbe golt du fhrste mit dir ftteren solt. 

wolde lihen nnde geben. 
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Volkstümlichkeit, und darum sind sie nirgends häufiger an- 
gewant als eben in der volkstümlichen dichtung. Es darf 
wol als sicher gelten, dass die teilung eines ringes mit zur 
braunschweigischen löwensage gehörte, die natürlich die 
grundlage für den E. bildet. Hätten wir das gedieht voll¬ 
ständig, so würde das noch deutlicher sein. Uebrigens spielt 
das zerbrechen des ringes auch im Ortnit eine nicht unwesent¬ 
liche rolle. Ich stelle die betreffenden partien aus dem Ortnit 
und E. im folgenden zusammen; 

Ortnit 545,3 R. 14778 

swaz dir die liute sagen, ob dir min sterben iemen sage, 

des solt du niht gelouben, du swer daz in der weite si, 

solt niht sßre klagen. des solt du wesen sorgen fri, 
küniginne und frouwe, gip mir din minneclicbe reine. 

yingerlin. du solt gelouben kleine 
swer dir daz widerbringe, dem ge- min bitter sterben sunder haz, 
loube den tot min. ez si denn, süeze frouwe, daz 
swer dir daz vingerl bringet, dem ist ich dir üz dem eilende 
vil wol geschehen: daz ander stucke sende 

der nimet mir etewaz m^re und hät daz an daz dine hoeret. 

mich toten gesehen. wizzest, s6 hät zerstceret 
der tot min ellendez leben, 
swaz man dir sag än daz geben 
des sttickelins Wortzeichen, 
so mäht du erbleichen 
niem§r von keiner riuwe. 

In den erzählungen von den wundern des morgenlandes 
treten riesen und zwerge auf. Wie schon Bartsch (in der ein- 
leitung zum Herzog Ernst) gezeigt hat, ist hier für den Eein- 
frieddichter der Herzog Ernst Vorbild. Ist aber nicht auch 
der Herzog Ernst eine Spielmannsdichtung? Widerum also 
treffen wir unseren dichter auf ihm bekannten bahnen. 

Doch noch weiter. Nirgends ist mehr von riesen und 
Zwergen die rede als in den epen des deutschen heldenbuches, 
und dass der Verfasser des E. sicher wenigstens mit einem 
teil dieser vertraut war, beweisen schon die verse 25266 ff.. 

Iw.2953 

siues Steines kraft ist guot: 
er g^t gelUcke and senften maot 
er ist saelec der in treit. 
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OERBKE 


WO er ausser den riesen des König Rother auch Knpriän und 
Ülsenbrant, sowie 

die risen mit den Goldemär, 
daz riche keiserlich getwerc, 
den walt vervalte und den berc 
hie vor den Wülfingen, 

nennt. Es wird also nicht auffallen, wenn sich in seiner er- 
Zählung auch anklänge an die genannten epen finden. 

Ich hebe besonders den kampf Wolfdietrichs mit dem 
riesen Baldemar hervor, wie er im alemannischen Wolfdietrich 
D dargestellt ist, und vergleiche ihn mit dem kampf zwischen 
Reinfried und dem riesenboten hei den zwergen. 


Wolfd. D 7,82 

in dem selben walde vor der bürge 

plfin 

d& erblicte der heit balde den aller 
groesten man 

der im vor sinen ongen ie was wor¬ 
den kunt: 

umb sinen lip er sorgte an der 
selben stunt. 

88 

über alle bonme gienc sin 
lenge gar. 

er nam sin gnöte goume. der rise 
hiez Baldemar. 

ein brünje vest von horne het 
er geleit an sich, 
drin stuont der üz erkome eim helde 
vil gelich. 

34 

er trnoc eine Stangen wol aht 
cl&ftern lanc, 


einen schilt vor siner hende, der 
was niht ze kranc: 
einer gebelwende was er vil gelich. 

^der tiuvel dich hie sehende!’ sprach 
Wolf her Dieterich. 


Beinfr. 


18998 

alrest dem fürsten veilet 
in sorgen gröz sin jnngez 
leben 

19060 

des risen lenge was so hoch 
daz si für alle bonme schein. 

19140 

do hüt der ongefüege man ... 
an sich ein hürnin wnrmes hüt 
über din wäfen schon geleit. 

18926 

er fnorte eine Stangen 
daz ich ir swmre niht tar sagen 
(19176 

si sähen siner wunden slac 
wol kläfters lanc und halbe wit.) 
18908 

er tmoc einen swseren schilt 
hoher breiter denn ein tor. 

19140 

... der ungefüege man, 
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Wolfd. D 35, 1 

‘du bist des tiuvels bruoder, du 
ungefüeger zage.’ 

86,1 

‘waz sprichestu, kint daz tumbe?’ 

38.1 

‘du redest tumpliche, dir wonet 
niht Witze bt. 

Krist von himeMche macht mich 
wol sorgen fri.’ 

39.1 

‘wie wiltu, kint daz kleine, din 
leben danne ernern?’ 
des antwurt im der reine ‘dä wil 
ich mich vaste wem’. 

40.2 

der fürste unverzeit 
lief d5 zornicllche den grözen 
risen an. 

42 

der rise mit der Stangen vaste 
üf in sluoc. 

44 

er schriet im die Stange 
schiere von der hant, 
daz si ze zwein stücken viel nider 
üf daz lant. 

dö zöch er von den siten ein 
swert unmäzen breit 
daz ze sinen ecken gar freis- 
lichen sneit. 


45 

do lief er zornicliche den wer¬ 
den Kriechen an. 
Wolfdieterich der küene im alsö 
nähen kam. 

underhalp den kniewen be- 
gund ers risen pflegen 
mit alsd herten streichen ... 


Beinfr. 

der lasterhafte tiuvels trüt. 

18951 

du bist ein kint. 

18959 

durch dinen tumplichen muot. 
18974 

got der den sinen nie verlie, 
ruoche mir eilenden 
ouch sine gnäde senden. 

18939 

ist dir din leben veile ...? 
18973 

wer dich reht, wan ich bin hie. 
19106 

sin manheit übermmze 
lief den grözen risen an. 

19006 

wan der rise siege böt 
mit siner swseren Stangen. 

19028 

dä von er dem risen sluoc 
sin Stangen vor der hant en- 
zwei. 

19034 

ein swert er von der siten 
brach 

lanc und wol zweiger schuohe 
breit, 

daz an allen orten sneit 
reht als ein gewetzet sahs. 

19042 

den höhgemuoten wisen 
lief er dö grimmeclichen an. 

19072 

der fürste rieh hät im gegeben 
wunden vil in siniu bein. 
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GBBEKE 


Wolfd. D 
46,2 

er sluoc im ein wunde, daz im 
dö zehant 

daz kroese zuo den stunden 
brach üz des libes want. 


Reinfr. 

19110 

er traf in und zertranden 
von dem nabel hin ze tal 
daz allez sin gebütte val 
nam nider ze der erden. 


Ich glaube, dass bei derartigen Übereinstimmungen auch 
ein sehr skeptischer beurteiler einen Zusammenhang zwischen 
beiden stellen nicht wird leugnen können. 

Von demselben riesen, den Eeinfried hier besiegt, erzählt 
der dichter eine krafttat, wobei er offenbar eine scene aus 
dem König Eother vor äugen hat, den er ja, wie oben schon 
erwähnt ist, selbst v. 25281 citiert. 


Roth er (Rückert) 

1146 

dö zöch man vor Constantinis disch 
einin lewen vreissam, 
deme wolde niemanne vor niht hän. 
her nam den knehten daz bröt, 
her teten over deme tische gröze nöt. 
Aspriän begreif ene mit der 
hant 

unde warp en an des sales want, 

daz her al zebrach. 

wö leide eme der kuninc dö 

saz! 


Reinfr. 

18892 

er nam von rehtem zome 
ein ungefüegez kemeltier 
und warf ez gön der bürge 
schier 

mit eins armes swanke, 
der starke, niht der kranke, 
daz ez kam für die zinnen in. 
swaz ez traf, daz muose sin 
ende dä von kiesen, 
des sach man Verliesen 
mangen höher fröuden sin. 


Da ich nun einmal den König Eother herangezogen habe, 
so sei es erlaubt, gleich noch eine andere stelle in parallele 
zu E. zu setzen: 


Rother 909 

dö solden zwöne grävin 
Aspriänis stangin intfähin. 
dä was sö vil stälis zö geslagin, 
sie ne mochtin sie hebin noch getragin. 
än irendancviel sie dar nider, 
sie liezin sie durch nöt ligen. 


R. 18926 

er fuorte eine Stangen 
daz ich ir swsere niht tar sagen, 
mit isen was si sö beslagen 
daz vierzic man die Stangen 

lanc 

müezen läzen sunder danc 
äne wegen län gelegen. 


Ich bin weit entfernt zu glauben, dass der Eeinfried- 
dichter mit bewusster absicht diese stellen des König Eother 
nachgeahmt hat:. aber er war jedenfalls so in allen solchen 
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spielmännischen scenen und Wendungen zu hause, dass er ge- 
wissermassen unbewusst fast dieselben werte brauchen konnte. 
Und das ist alles leicht erklärlich, wenn man in dem dichter 
einen fahrenden sieht. 

Ich stimme deshalb auch Eückert zu, der (in der Einleitung 
zum König Eother s. vn—ix) darauf hinweist, wie unter solchen 
Verhältnissen Vermischung ähnlicher Situationen und namen 
mehrerer gedichte und sagen erfolgen musste. So lassen sich 
die im Eeinfried vorkommenden riesen Orte und Veile (Orte 
ist noch ganz unbekannt. Veile nur in einer jungen Wolf- 
dietrichrecension nachweisbar) neben den richtig citierten 
Witolt, Grimme und Aspriän als undeutliche eriunerungeu 
auffassen (vgl. Grimm, D. heldens. no. 80). 

In ähnlicher weise möchte ich auch die folgende neben- 
einanderstellung zweier partien des Wolfdietrich D und des E. 
verstanden wissen: 

Wolfd. D Reinfr. 

140 

ein vingerlin von golde kluoc 
und wol getan 

an einer snüere sidin vor den rittem 
üf den plan 

was gehenket schöne für die frouwe 

hin. 

dar zuo sie justierten durch daz me- 
getin. 

141 

swer an den selben stunden 
stach durch daz golt so rot, 
diu edele juucfrouwe im dö 
ein küssen hot. 

142 

hie mite von den Kriechen der werde 
heit gemeit 

üf dem anger grüene gön in ver- 
wäfent reit. 

in begunde an schouwen manec 
höchgelohter man, 
dar zuo die edelen frouwen sähen 
in gemeinlich an. 

Die zwerge im E. erinnern an Laurin. 


und swer der best ist mit dem swert, 
dem ist ouch höhez lop bereit, 
diu junge küneginne treit 
ein küssen an ir mündelin: 
daz sol er nön, wan ez ist sin 
swer ez mit lop erringet, 
ein vingerlin so git diu schön 
im ouch an sinen vinger. 

ü28 

diu liut gemeinlich alle 
durch schouwen wärn geloufen 

dar. 
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GEBEIKE 


Laurin 

55 

(Laurin) ist küme drier spannen 
lanc. 

Laurin führt Dietrich und seine 
mannen in den herg, damit sie sehen, 

846 

waz wünne in dem berge ist. 

969 

d5 fuorte Laurin daz getwerc 
mit im die fürsten in den herc. 

Darinnen ist eine grosse anzahl 
Zwerge: 

993 

die truogen an daz beste gewant 
daz man in allen landen yant: 

von golde gap ez liebten schin. 


Die fürsten werden gut empfangen, 
aufs beste unterhalten und mit speise 
in kostbaren geschirren bewirtet. 

1040 

den fürsten was diu wile unlanc. 
1050 

daz was ir kurz wile unde ir spil. 

Es folgt Laurins treubruch, ge- 
fangennabme und die befreiung der 
fürsten. 

1336 

(daz getwerc) blies lüte ein her- 
horn 

daz ez in dem berge erhal: 
daz erhörten diu twerc überal. 

1490 

ez erscbalte lüte ein hom. 


Reinfr. 

18524 

ir keinz wan drier scbuobe lanc 

was. 

Wie Dietrich den Laurin vor dem 
berge gefangen nimmt, so verstellen 
auch ReinMed und seine begleiter 
dem zwergkönige den Zugang zu der 
höhle im berge. 

18606 

hin in die burc man fuorte 
die berren ellentricbe. 
diu was s5 keiserlicbe 
über die m&ze gezieret etc. 

18528 

golt und steine lübte 
ab sumelicber houbet. 

18532 

so durliuhteclicben fin 
mit höher koste schöne 
kleider unde kröne 
von ir kleinen liben schein. 

Ganz wie im Laurin. 

Von der zwergkÖnigin heisst es: 
18672 

kurzewile machet 

si vil den werden fürsten hie. 


18500 

ein horn nam er an die bant 
und blies daz krefteclicbe. 
berg und tal gelicbe 
dem borne gäben widerdöz. 


Endlich sei auch noch die Virginal angeführt. Von der 
stimme eines riesen heisst es: 
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Virginal 

22 

ein stimme horte er Hiltebrant, 
diu was in beiden unbekant: 
ob si von menschen gienge 
oder von eines wurmes munt, 
daz was in beiden gar nnkunt, 
und obe den ieman vienge. 
der galm in daz gebirge döz, 
in Walt und üf gevilde 
ieze kleine und danne gröz. 
diu stimme dübtes wilde, 
wan si ir niht m6 beten ver- 
nomen. 

28,7 

wiez umb die stimme wsere getän, 
diu wunder wolde er scbouwen. 

Hildebrant fragt: 

24,11 

‘von wem dnldent ir dise n6t? 
klagent ir mirs, ich ribtes iu 
odr ich gelige dar umbe töt.’ 


Beinfr. 

18696 

diu griuweliche stimme geben 
kond über berg und über tal 
alsö jämerlicben schal 
daz si fröude störte 
allem so ez hörte 
und muose dannen ziehen, 
diu, stimm von vorhten fliehen 
tet klein gröz zam und wilde, 
wan von menschen bilde 
wart solich wunder nie gehört, 
diu stimme vor der bürge dort 
döz als ein starkez ungewiter. 


Reinfried sagt zu den zwergen: 
18810 

ich wil wenden iuwer leit 
ald ich muoz drumbe sterben. 


Das mag genügen, um die völlige Vertrautheit des Rein¬ 
frieddichters mit den stoffen der Spielmannsdichtung zu zeigen. 
— Ich wende mich nunmehr zu dem nachweis, inwieweit der 
formelschatz im R. die hypothese, dass wir in dem dichter 
einen fahrenden zu sehen haben, zu stützen vermag. Wir 
werden natürlich bei einem so späten dichter wie dem Ver¬ 
fasser des R. nicht mehr erwarten, den alten spielmännisch- 
volkstümlichen Charakter deutlich ausgeprägt zu finden, hat ja 
doch auch schon den epen des deutschen heldenbuches der 
einfluss der höfischen gedichte einen durchaus höfischen an- 
strich gegeben. Der dichter des R. vollends hat durch sein 
intensives Studium Eonrads von Würzburg sich so in die manier 
des höfischen epos hineingearbeitet, dass vom formelschatz und 
von der ansdrucksweise der spielmännisch-volkstümlichen dich- 
tung bei ihm nur noch sehr wenig zu spüren ist. 

Ich halte mich hauptsächlich an den vergleich mit Wolf¬ 
dietrich D, weil ich hier vielfach auf Jänickes anmerkungen 
zurttckgreifen kann. Freilich ist auch gerade auf Wolfdietrich 
D Eonrad von grossem einfluss gewesen, und so kann man 

2 
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OEBEKE 


bisweilen schwanken, ob im R. gewisse formein spielmännisch 
sind oder aus Konrad stammen. 

Ortnit C195,4 ich wolle ^ sterben tot (vgl. Jänicke, ferner 
Grimm, Gramm. 4,593. Lichtenstein zu Eilhart 104). — R 5161. 
15154. 20219. 

Ortnit C 224,2 wie das im geschach (vgl. Jänicke). — R. 
4044. 12726. 12810. 16622 u. ö. Ebenso Wolfd. D öfters, Virg. 
297, 7. Gold. 2,4. Im älteren mhd. nur wie oder stoie ohne das. 

Wolfd. B 372,3 er sluoc im üf das houhet einen swinden 
slac, das der heiser Ortnit vor im gestrechet lac. — R. 9040 t 
9114 t 17529 t (wo allerdings gestrechet fehlt). Ueber die 
Verbreitung dieser formel in der spielmannsepik vgl. Jänicke 
DHB 4,292. Vogt, Salm. u. Morolf s. cxlvi t 

Wolfd. B 666,2 uns im sin guot ros vor müede gar erlac 
(vgl. Jänicke). — R. 89681 

Wolfd. D 3,65,1 do der riche heiser die boten ane such, er 
empfienc sie also schone: nu hoerent wie er sprach. Ebenso 
6,120,1. 220,1. 7,143,1 etc. Virg. 131,1. 178,2. 526,1 (vgl. 
Jänicke). — R. 54451 Diese formel findet sich nach Jänicke 
nirgends in den höfischen epen der guten zeit, eine behaup- 
tung, die Vogt etwas einschränkt (Salm. u. Mor. cxli; hier auch 
beispiele). 

4,85,2. die siege vaste hüllen, ein übel naehgebür 
was er in do allen. R. 20502 ff. (vgl. Martin zur Eudrun 650,4. 
Jänicke zu Biter. 1578). — (Konr. Troj. 25657). 

5.216.2 d6 volle er üs blecken manegen herten nagel (vgl. 
Jänicke). — R 20084 ff. 20484. 

7.74.2 mit armen umberüeret (vgl! Jänicke). — R. 9398. 
10983. 

7,159,3 äne stegereife er in den satel spranc (vgl. Jänicke). 
— R. 9198 t 17235 t 

9.102.2 er gienc vor in houwen also ein eberswin. — R. 
90281 18821. (Troj. 5040); vgl. Lichtenstein zu Eilhart, QF. 19, 
CLii. Biter. 12138 t Reinbot Geo. 430. 

[8,343,4 (R. 27011). 9,56,4 (R 6882.7106.25432). 10,34,3 
(R. 161651 12067. 14144. 20603)]. 

Virginal 72,4 nu lasen wir si riten hie und sagen wies 
dem Berncere ergie 130,1. 218,1. 975,1 etc. Laur. 1758 (Engelh. 
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1629 ft). — K.377. 1896. 4451. 8129. 12056. 12363. 15359. 
23212 (vgl. Steinmeyer, Gött. geL anz. 1887, 8061). 

V. 54,4 von ir swerten rouch ein tunst. 182,7 sant er 
von swerte manegen tunst uf gegen des waldes tolden, dae 
ich des wände ez wwre ein hrunst. — R. 11298 von dem 
schimpflichen strite huop sich ein wolhenlicher tunst, daz von 
ir siegen gie ein hrunst. 1042. 17316. Hier scheint speciell 
ein ausdruck der spielmannspoesie vorzuliegen, belegt noch 
weiter in Dietr. fl., Laur., Rah., Eckenl. 

V. 168,13 dar nach schöz von bluote ein hoch. 205,12. — 
R. 9116 t 

Laur. 214 diu naht wart nie so tunket, ez lühte als der 
lichte tae vom gesteine daz am helme lac. Walb. 854 ff. (vgl. 
Jänicke z. Staufenb. 252). — R. 18586 diu naht wart nie so 
tunket, man hette lichtes überlast da fanden von der steine glast. 

L. 6.196. 210 in sturmen und in striten. Virg. 82,10. Gudr. 
725,3. 730,4. Alph. 99,4. Bit. 265. Roseng. (Holz) D 36,2. 55,1; 
auch bei Konr. v. Wtirzb. (vgl. Jänicke z. Staufenb. 334). — R. 
957. 22230. 

L. 371 gegen ein ander si do stüben als zwene valken die 
da flugen. — R. 8841 17338 f. 

L. 1372 daz bluot durch die ringe ran. 14741 Virg. 205,121 
(Parton. 14358 i). — R. 174901 (204121). 

üeber andere aus der volkstümlichen dichtung stammende 
redewendungen und formein vgl. unten im dritten abschnitt A. 2. 

Nach diesen ausfühmngen glaube ich mich berechtigt, den 
dichter des R. dem fahrenden stände zuweisen zu dürfen. Die 
hauptmasse seines Stoffes hat er vielleicht aus alten liedem 
geschöpft, seine darstellnngsform aber erscheint infolge des 
intensiven Studiums Eonrads von Würzburg mehr höfisch als 
spielmännisch. 

Zweiter abschnitt. Quellen und Vorbilder. 

Es gehört in der mhd. zeit zu den notwendigen forde- 
rungen, die man an einen epiker stellt, dass er für seine 
dichtung eine quelle nenne. Daher unterlässt es denn keiner 
sich widerholt auf eine solche zu berufen, mag er nun wirk¬ 
lich eine haben oder mag er sie nur fingieren. 

2 * 
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Auch im R. finden wir derartige angaben, und zwar 
verhältnismässig häufig, allerdings nach spielmannsmanier 
meist ziemlich unbestimmter art. Doch beruft sich der 
dichter daneben auch genauer auf bestimmte quellen. 

Ich stelle zunächst die allgemeinen angaben zusammen: 

1. Mündliche quelle: so man seit 412, als man seit 11887, 
als man uns seit 12397. 12402, als mir ouch wart geseit 18266, 
ist mir geseit 22597; — so hoer ich jehen 952, als ich hän ge¬ 
hört 25319; — hcer ich die wisen sagen 16, uns sagent ouch 
die wisen 18052, ich hcer die wisen alten dick in ganzer war- 
heit jehen 19880 f. 

2. Schriftliche quelle: als ich ez las 923. 962. 1510. 6242. 
12500. 17180. 26775, aU ich hän gelesen 20978. 10884. 26717. 
26749, daz hän ich von im eigenltch gelesen 18258 f.; — als ich 
von im geschriben las 16765, schribet man 26718, von den vil 
grözer wunder sint geschriben 26756; — als uns für wär diz 
moere seit 146, als daz mcere seit 15418; — als uns diu även- 
tiure seit 927. 16706, mir seit diu ä. für wär 5900, näch der 
a. sage 11490, von der diu a. sagt 11882, uns seit diu a. 13812, 
als diu a. seit 15431, als mir diu ä. swuor 18158, sus seit diu 
a. 27071; — nä der buoche sage 26783. 

Directe berufungen auf die bibel sind folgende: 13094 ob 
ich kan der schrifte wort erkennen (Samuels gebürt), 15868 
als ich da hän gelesen an der buoche Schrift (Gideon), 15904 
als ich geschriben vinde in dem wären buoche (Macca- 
bäer), 20960 daz man hiut und iemer mer dä von list in der 
wären schrift (tempelbau), 15916 als diu bibliä noch seit 
(Maccabäer), 26994 diu bibliä bewiset uns dirre Sache baz dan 
ich (himmelsbrot). 

Genauer: 10893 als wirz am ewangeljen hän (hochzeit 
zu Cana), 18124 swer welle daz im werd bekant diz dinc üf 
ein ende, ze den fünf buochen sende ich in die man Moy- 
senen git (Juden in der wüste), 15815 als uns diu buoch noch 
tuont bekant (Ägypter ertrinken im Roten meer), 15819 als 
ich hän von Abirön und Dafhän in der rihter buoch ver- 
nomen (irrtümlich für Num.), 25002 gewisheit uns der wise tuot 
Salomön in siner schrift, 26818 Machabeörum buoch 
daz seit 
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Berufungen auf eine chronik: 17976 als in der cronih ist 
geschrihen (kaiser Friedrichs wunderbares ende), 18143 als erd- 
nica diu wäre seit (Zerstörung Jerusalems); vgl. Enikels Welt- 
chr. 28945 ff. 24331 ff. s. unten). 

Andere quellen: 10421 alsWolferan von Eschilhach in 
Titurelles huoche sprach (vgl. 16584 ff.), 16678 hiz daz der 
Mare Parziväl im sine helfe tet erhant, als ich in sime huoche 
vant von dem von Eschilhach geschrihen, 18017 diu wunder 
... diu in dem huoch der hintheit von gote noch schone stänt 
geschrihen (s. unten), 21056 ir hänt wol gehoeret wie ein her- 
zog üzer Beigerlant, Ernest s6 was er genant, und grave 
Wetzel sin man hie vor ouch zuo dem steine Jean, als ich von 
in gelesen hohe. 

Quellen aus dem classischen altertum: 3216 Virgilius seit 
über al, 22590 swer üf ein ort wil wizzen daz von anevanc unz 
an daz drum, der sol lesen Statium Achilleides, da er hie 
von vint sines bergen ger, 22488 als man an Claudiäno seit. 
Ovid wird genannt 10772. 24563. 

Sehr interessant sind zwei ausführliche äusserungen des 
dichters über sein Verhältnis zu seiner quelle, bez. zu seinen 
quellen: 

56 und würd diu rede ouch liht ze lanc. 

ich sag iuch als mir wart geseit des läz ich ir vil under wegen 

sunder lougen dne trüge. und wil einvalteclichen Stegen 

daz ich mit werten umbe flüge, üf der aventiure wän 
dd zuo so ist min sin ze kranc, der ich mich underwunden hdn. 

Sehr naiv tlingt das andere bekenntnis: 

19922 ich sag ez iuch ouch sunder spam. 

dd von mich nieman strdfen sol swers niht gelouhe, der Idz vam, 
umh lüge, ich wsene ez sige wdr. wan ich geloub an disem zil 

oh ez joch wser erlogen gar, dar an so vil ouch als ich wil, 

daz wolt ich doch kleine klagen. und mag ez sicher offenbar 
ich sach sin niht, ich hört ez sagen, allez samt wol wesen wdr. 

Zu all den directen berufungen auf quellen kommen nun 
noch zahlreiche anspielungen auf die höfische literatur, auf die 
Volks- und spielmannsepik, auf mittelalterliche sagen und fabe- 
leien, auf die dichtungen der alten, so dass wir also bei dem 
dichter des R. eine grosse belesenheit finden. Es dürfte sich 
demnach wol verlohnen, diesen beziehungen einmal nachzu¬ 
gehen; denn durch sie hat der R., wenn man Seinen poetischen 
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wert auch gering anschlagen mag, doch entschieden eine ge¬ 
wisse bedeutung für die mittelhochdeutsche literaturgeschichte. 

Ich fasse also in den folgenden quellenuntersuchungen das 
wort quelle nicht in seinem engen sinn, sondern stelle mir die 
aufgabe, die literarischen beziehungen überhaupt zu verfolgen. 

i. HSfische epen. 

1. Eonrsd von Würzburg, 

a) Reinfried und Engelhard. 

Der plan des R. umfasst drei teile: die brautfahrt Rein¬ 
frieds nach Dänemark (v. 1—12658), des herzogs zug in den 
Orient (v. 12659—27206) und seine rückkehr (v. 27207 bis 
Schluss). Nur die ersten beiden teile sind erhalten und vom 
dritten der anfang. Das motiv der brautfahrt hat der dichter, 
wie wir schon gesehen haben, der spielmannsepik entlehnt; 
auch schliesst er sich ihr in der ausführung einzelner züge an. 
Für die composition des ganzen aber ist ihm in weit höherem 
masse Konrads Engelhard Vorbild gewesen. 

Im eingang des R. und Engelhard heisst es nach der all¬ 
gemeinen einleitnng: 

E. 65 E. 221 

hie vor ein werder fürste was dö lebte in Burgnntriche 
der zuht und 6r ie an sich las vil getriuwecliche 

mit milt und ritterlicher t&t. ein herre von gebürte fri. 

dem wonte zuht und 6re bi, 
milte und ganziu stsete. 

118 240 

er pinteO leben unde lip sus hsete er sich gepinetO 

dur Ore in werder ritterschaft. fif tugent für die hruoder sin. 

122 248 

ze swerte sper und schilte üf allin sseleclichiu dinc 

stuont sin sin und der gedanc, stuont sines herzen girde. 
wan er n& ritterschaft ie ranc. sin muot n&ch höher wirde 

künde ringen unde streben. 

Der ort der handlung im ersten teil des R. und im E. 
ist überwiegend Dänemark. Yrkane und Engeltraut sind die 
königstöchter. Engeltrauts mutter ist tot (v. 1767); auch Yr- 

sich pinen üf noch R. 911. 990. 14362. — Part. 8700. 9554. 
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kanes mutter haben wir uns wol als verstorben zu denken, 
da sie nirgends erwähnt wird. 

Reinfried erhält durch einen knappen die aufforderung zum 
tumier Jiach Dänemark. Die Schilderung des knappen von der 
Schönheit Yrkanes lässt ihn sogleich in liebe zu ihr entbrennen. 
Der dichter äussert seine Verwunderung darüber, da Reinfried 
die Jungfrau Ja noch gar nicht gesehen hat. Er spricht hier 
einen ähnlichen gedanken aus wie Konrad, als Engeltraut mit 
ihrer liebe zwischen Engelhart und Dietrich schwankt. 


B. 496 

sit näch des ougen wirde 
ein herz üf minn sich rihtet, 
daz onge muoz gepflihtet 
ze boten an daz herze sin. 
und swie si went, der ougen schin, 
da volget sin und herze nach. 


E. 1042 

daz herze muoz empfähen 
liep oder leit vil dräte 
al nach der ougen rate: 
wan swaz den ougen sanfte tuot, 
daz dunket ouch daz herze guot 
und ist im zwäre wol da mite, 
herze und ougen hänt den site 
daz si gehellent under in. 


Der Reinfrieddichter fügt dann aber zur erklärung noch 
hinzu: 

V. 534 

ein oug sich mac vergaben dick wider sinen willen tuot 

so daz ein herze umbehuot an unhesinter minne. 


Engelhard findet auf seiner reise nach Dänemark unter¬ 
wegs an Dietrich einen gef ährten; beide schliessen innige 
freundschaft. 

E. 805 si w4ren zallen stunden 
zesamene gebunden 
mit höher minne stricke. 


Aehnlich heisst es später von Reinfried und Yrkane: 

K. 3056 wan minne mit gedenken hi nt 
si heidiu in der minne stric. 

Die Schönheit Yrkanes wird wie die Engeltrauts in über¬ 
einstimmender weise ausführlich geschildert. Doch zeigt sich 
hier eine herübernahme von gleichsam formelhaften Wendungen, 
in denen sich Konrad bei darstellung ähnlicher Situationen 
gleich bleibt. Wir können nämlich hier auch die Schilderung 
der Irekel im Partonopier heranziehen. 
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R. 220 

ir spilet üz den ougen 
diu minne mit ir stricke. 

1612 

wan daz küssen hetzet 
mich in den töt mit senfter gift, 
sam diu Syr^ne, sö man schift 
hi ir, tuet mit der stimme. 

2110 

ir reidez här ir under 
der vil riehen kröne schein 
durliuhteclichen reht als ein 
schön durwünscht gespunnen 

golt 

(vgl. 22510). 

2117 

üz wizer Stirnen glizzen, 
reht als si dar gerizzen 
wseren, hrüne br&wen. 

2123 

... ir goltvarwez h&r. 
üf dem schein durliuhtic klar 
golt und drin gewieret 
edel stein 

(schapel V..2178. 2247). 


2144 

lanc und als ein side gel 
was ir h&r, daz verre hienc 
für den gürtel, swar si gienc. 

vgl. 26176 

gerispelt reit und da hi val 
was ez reht als ein side. 

2152 

diu minnecliche hlüete 
durliuhter denn ein mandel. 
an ir sö wart kein wandel¬ 
flecke nie heschouwet 
(vgl. 3844 f.). 


E. 2231 

ein spilender ougen hlic 
dä von ich in der minnen stric 
alsö k^efteclichen viel. 

2216 

si tuot als diu Siröne, 
der stimme ist alsö schoene ... 
(Troj. 2668 ff. u. ö.) 

vgl. P. 8688 

ir här als ein gespunnen golt 
schein durliuhtic über al; 
vgl. 13565 

sin hür schein als gesp. g. 

E. 2982 

dä sweheten hrüne hr&wen ohe. 
3010 

man sach von golde ir eine snuor 
zeinem schapel üfe ligen, 
diu über al was wol gerigen 
vol edeles gesteines; 

vgl. P. 8650 

sieht und wiz diu stirne. 

8667 

zwo smale hrüne hrüwen. 

8683 

ir goltvarwen häres ... 
vgl. P. 8640 

für den gürtel hin ze tal 
sluogen ir die zöpfe lanc; 

vgl. Troj. 23244. Part. 9430. 
Jänicke zu Wolfd. D 8,323,3. 

E. 2998 

ir lip nüch edeles herzen gir 
in höher wunne hluote; 
vgl. P. 3348 

sö wsere an im kein hreste mö 
gewesen noch kein wandel. 
sin jugent als ein mandel- 
houm in Ören hluote; 
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B. 2156 

ir lip den hät betouwet 
alliu sselde tougen. 


2194 

Yr^ane übertrifft Jeschute de la 
Lander an Schönheit des mundes. 

2208 

üz dem mündel wart gesehen 
zene nä helfenheine. 
wize dünne und kleine 
si gewünschet waren dar. 
sam die wilden rosen yar 
lühten lieht ir wengel, 
und Mene des häres strengel 
ein löckel reit dä hi zetal. 


2220 

minneclicher schoener lip 
wart nie so süezer noch so guot 
als da man milch und dd zuo 
hluot 

n rehter mdze mischet. 


vgl. Gold. sm. 432 
von dir kam der mandel- 
kerne durch die schalen ganz. 

E. 2996 

diu sffilde was vil manicvalt 
der ein wunder lac an ir. 

vgl. P. 7562 

mit ssBlden ist betouwet 
iuwer nam und iuwer lip. 

E. 2991 

Engeltraut ühertrifft Isolde an 
weisse der zähne. 

E. 2989 

unde stuonden kleine zene. 
vgl. P. 8672 

dar inne sam ein helfenhein 
stuonden kleine zene wiz. 


ir wengel wären beide 
röt alsam ein rosen hlat. 


dä Mengen zwöne löcke reit 
ir goltvarwen häres für. 

E. 2986 

ir Wangen rceselehten schin 
beide gäben alle stunt. 

2970 

und was ir här genöte 
brün unde reit bi disen zwein. 
2966 

schoene und minneclichgevar 
gemischet als milch unde als 
was ir liehtiu varwe guot. [hluot 
3684 

reht als ein milch und als ein 
hluot 

vil wol gemischet under ein; 
vgl. P. 8656 

reht alse milch unde hluot 
wiz unde rot ir varwe schein; 
diu zwei gemischet under ein 
stuonden wünneclichen dä 
(vgl. Troj. 3024). 


Vgl. Jänickezu Wolfd. D 6,100,3. Wackemagel, Kl. sehr. 1,155. 
Wackemell zu fiugo v. Montfort 5,35. 
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2236 

d& bi ein kerz ir slebtiu kel, 
wizer denn ein hermel. 


2248 

Stirne bräwen öngel klär, 
nase mündel tinne, 
hüffel wengel kinne. 


2258 

so durliuhtic libes vel 
wart nie noch so reine 
von fleische noch gebeine 
swä si schein vor der wsete. 
2266 

hoch und kleine brüste 
reht als ein apfel sinewel. 
wizer denn ie kridemeP) 
wsen ich daz ez wsere. 


E. 2994 

duiüuhtic wiz ir kele schein, 
vgl. 3002 

ir waren bein und arme sl«ht, 
ge wollen als ein kerze; 

vgl. P. 12562 

ir Stirne ir ougen unde ir kel, 
ir nase ir mnnt ir tinne, 
ir Wangen unde ir kinne; 
vgl. Trist. 923 

ir här ir stirne ir tinne 
ir wange ir munt ir kinne. 

E. 3039 

daz man dar durch 

[durch das hemde] ir wize hflt 


sach liuhten bi den ziten. 

3044 

ir senften brüstelin 


als ez zwän epfel wseren; 
vgl. P. 1568 

unde ruorte ir süezen brust 
diu sam ein apfel was gedrät. 


Die darstellung der Schönheit Helenas im Troj. 19865 ff. 
bietet ferner sehr viel ähnliche ztige. 

Als Keinfried im turnier gesiegt und als preis turteltaube 
und küss von Yrkane empfangen hat, führt sie, die gleichfalls 
in liebe zu ihm brennt, ihn in ein zeit, wo sie dann beide mit 
süssem minnegeplauder die zeit verbringen. Bei ihnen ist noch 
eine treue dienerin. Vorsichtig verlassen alle drei nacheinander 
in gewissen Zwischenräumen das zeit. Dennoch hat sie ein 
dänischer graf beobachtet, und aus dem verwirrten haar Yr- 
kanes ahnt er das vorgefallene; nur geht er zu weit in seinen 
Vermutungen, indem er als sicher annimmt, Yrkane habe ihr 
magdtum preisgegeben. 

Auch Engelhait und Engeltraut bekennen sich, als sie 
allein sind, ihre liebe und, nachdem Engelhard in einem turnier 
in der Normandie sich als siegreicher ritter gezeigt hat, gibt 


Dieser vergleich nur noch Troj. 14000. 19989. 
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sich Engeltraut ihm hin. Hierbei werden beide vom grafen 
Kitschier entdeckt. 

Beide grafen sind natürlich im höchsten gi'ade eifersüchtig, 
machen, was sie gesehen haben, bekannt und erklären sich 
bereit, für die Wahrheit ihrer behauptung mit dem schwerte 
im gottesgericht einzustehen: 

R. 6602 E 2422 

ze velde wart der tac geleit üf einem grtienen pl4ne wit 

Äffen einen witen plän. ein rieh gestüele wart bereit, 

gestüelet wart do sunder wän 
närch küneclicher pflihte. 

Die übliche frist von sechs wochen vom tage der fest- 
setzung des gottesgerichtes an wird in beiden fällen angegeben: 

6814 4119 

mit nrteillicher Ure 

wart der kampf gesprochen und wart der kampf gesprochen 
von der zit sehs wochen schier über sehs wochen, 

und drige tage, so man seit, 
n& kampfes gewonheit, 

als ie d6 was und noch ist als ez was billich unde reht. 

(vgl. übrigens Iwein 5756: 
nu wart der kampf gesprochen 
über sehs wochen). 

Ein gottesgericht stellt Konrad von Würzburg auch im 
Schwanritter dar. Mit der darstellung im Schwanr. zeigt der 
E. manche berührungen. Die ankläger — im E. der dänische 
graf, im Schwanr. der fürst von Sachsen — sind beide so her¬ 
vorragend tapfere und berühmte ritter, dass sich keiner finden 
will, der es wagt, in einer so heiklen Sache ihnen gegenüber¬ 
zutreten: 

R. 6754 Schwanr. 590 

nu lepte in den ziten der Sahsen fürste hoch 

niht reschers ritters denne er was. schein also krefte riche 
da von er vil kleine entsaz daz niender sin geliche 

daz in ieman bestüende. lebt über allez Niderlant 

und man dekeinen ritter vant 
als ^llenthaft ze Sahsen. 

6760 604 

dö diz beschach, der künic saz der künec selber trürec wart, 

in sorgen jämerliche. daz man dö kempfen solde, 

.. wan er gelouben wolde, 

. . . in der zit nie ritter swert 
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umb den lip begorte, 
den man ze bübnrte 


bezzem fände denne er was. 


daz nieman würde fanden 
so frecher bi den stunden, 
der für die frouwen vsehte. 


Kummervoll und fragend lassen die frauen ihre blicke 
umgehen, ob sich denn nicht ein kämpfer für ihre Unschuld 
finde, vgl. E. 6854—6875 und Schwanr. 639—664. 

Im E. wie im Engelhart kommen die kämpfer für Yrkane 
und Engeltraut im letzten augenblick noch eben rechtzeitig 
an. Beide sind ganz weiss gekleidet: 

R. 8569 

ein banier wizer denn ein swan. 
d& mit so was ros unde man 

verdecket an der zite. E. 4688 

mit wizem semite der faorte von samite blanc 

er aller in ein ander schein. decke und kursit wol gesniten. 

Der kampf beginnt; er wird im E. wie alle anderen ganz 
in Konrads weise mit denselben formelhaften Wendungen dar¬ 
gestellt. lieber diese allgemeinere nachahmung später. Jetzt 
möchte ich hier nur die beiden stellen im E. und E. verglei¬ 
chen, in denen sich doch auch charakteristische, sie von den 
übrigen kampfesschilderungen unterscheidende züge finden. 


8897 

die schilt si für sich druhten, 
diu swert si höhe zuhten. 


8908 

die fiures blicke sprangen 
näch der siege duzze, 
als ob der donre schuzze 
üf ir beider helmes tach. 
golt und edel stein man sach 
risen von den starken siegen. 


9032 

mit starken siegen Ionen 
wolt er mit grimmer herte 
dem der üf in berte 
alsam er wser ein aneboz. 


4848 

die Schilde für sich huoben 
ze schirmen die vil küenen. 
4830 

diu swert begunden si zehant 
zücken. 

. 4876 

üz dem gevegeten isen 
des fiures blic hoh üfe stoup. 
4815 

daz des braches klac 
lüte alsam ein donerslac. 
4874 

daz von den stahelringen 
geschach ein michel risen. 

4851 

ir siege wären also groz 
daz üf einen aneboz 
geschach nie groezer tengein. 
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Wie Eeinfried von seinem gegner, so wird Dietrich-Engel- 
hard von Eitschier zuerst niedergeworfen (E. 9038 ff. — 
E. 4908 ff.). 

Aber Eeinfried und Dietrich-Engelhard erheben sich wider 
(E. 9046 ft —E. 4921 ff.). 

Es gelingt ihnen ihre gegner völlig zu besiegen, deren 
leben in beiden fällen nur durch das einschreiten des königs 
gerettet wird. Als preis fällt jedem sieger die dänische königs- 
tochter zu. 

Eeinfried führt nun seine geliebte heim. Ihr abschied 
von ihrem vater Fontanagris (v. 11555 ff.) erinnert deutlich 
an den abschied Engelhards von seinem vater (v. 338—383), 
als er seine reise nach Dänemark antritt. Beide Väter geben 
ihren kindem gute ratschläge, insbesondere den, schlechte 
gesellschaft zu meiden: E. 11730 vor allen dingen fliehen soll 
du bces geselleschaft. 

Engelhards vater gibt seinem sohne drei äpfel; wenn ihn 
jemand um gesellschaft bittet, soll er ihn damit prüfen. Er 
soll ihm einen apfel anbieten; isst er diesen ganz allein, ohne 
ihn mit seinem geber zu teilen, 

E. 350 

SO mit, vil herzelieber knabe, 
alle sine geselleschaft. 

368 

dar ander ich dich biten wil, 
daz du getriuwe gerne sist. 
hie mite du dir selben gist 
vil maneger hande werdekeit. 
triuw ist daz beste §ren kleit 
daz den friuntlösen man 
in dem eilende kan 
erfröuwen unde erhoehen wol. 

sol din herze niuwe 
mit der erbermde halten. 


R. 11748 

min kint, du seit mit ganzer kraft 

dich stsßter tugent flizen. 

in d§muot verslizen 

seit du din minnecliche zit. 

zuht bescheidenheit diu git 

dir höhgelopte wirde. 

bis milt in herzen girde: 

staete kiusche triuwe 


Beide väter sichern ihren hindern zu, dass es ihnen gut 
gehen wird, wenn sie ihren rat befolgen. 

11714 364 

wilt du in din herze graben und häst du die bescheidenheit 

min l§re, daz bringet dir heil. daz du behaltest min gebot, 

ez birt dir hulde, sam mir got, 
und bringet dir noch smlden vil. 
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Die kinder versprechen auch ihren Vätern gehorsam: 

R. 11785 E. 376 

si sprach ^veterlin, ich wil ‘vater’ — sprach er — 4ch ensol 

dir üf mines todes zil niht zehrechen dinen rät/ 

volgen iemer sunder haz. 
swaz du häst geraten, daz 
Wirt von mir vollendet’. 


Was der dichter von ßeinfried und Yrkane nach ihrer 
Vermählung sagt, lässt sich vergleichen mit Engelh. 900 ff.: 


10788 

swä wip üz herzen rüme 
tuot schäm gen liebem manne 
und sich diu minne danne 
den gilt mit glicher schanze, 
dä hät der minne lanze 
getroffen und beheftet. 


900 

wan swä daz wip beginnet wegen 
in ir herzen mannes tugent 
und mit gedenken sine jugent 
wil mezzen und ergründen, 
dä kan diu minne enzünden 
herze und muot dem wibe 
näch des mannes libe. 


E. 12658 ist ein förmlicher abschluss des ersten teiles, und 
es scheint fast, als ob der dichter ursprünglich auch nur diesen 
ersten teil zu dichten beabsichtigt hat. 

R. 12650 E. 6453 


ir muot ir herze klepten 
ein ander in dem sinne 
mit ungemischter minne 
in ganzer liehe schone, 
dä von wart in ze 15ne 
hie der weite pris gegeben, 
und dort vor got daz äwic leben 
daz frö frisch iemer m§ gestät, 
s5 erde und himelrich zergät. 


gelücke in hohe stiure höt. 
si leheten beide unz an den tdt 
froelichen unde schdne. 
diz heil gap in ze löne 
ir triuwe der si wielden. 
wan si ze herzen vielden 
gar lüterliche stmtekeit, 
so wart in saelde vil bereit 
in himele unde üf erden. 


Ich halte es auf grund dieser parallele für gesichert, dass 
der Eeinfrieddichter bei der composition der Vorgeschichte 
seines beiden sich Konrads Engelhard zum muster genommen 
hat. Er hat die brautfahrt in allen wesentlichen zügen mit 
motiven aus diesem epos ausgestaltet und hierbei engen an- 
schluss an Konrad gesucht. 

Selbständig eingeführt hat er eine ganze reihe von königen 
und fürsten, die am tumier in Dänemark teilnehmen. Deren 
namen nun wirft er beständig durcheinander. Ich führe die 
betreffenden stellen an. 

V. 740 mit im der künic Palarei, 

die hät gefüeret über mer des herze ie nä triuwen schrei, 
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wan im kein laster was bekant. 938 

dar was der kttnc von Engellant der jnnge kttnic Palarei, 

ouch körnen hin mit grözer mäht, an schänden gar der tnege, 

Flörin, der ie n& §ren vaht. (er was ze Norwsege 

gewaltic künic unde Togt), 
kenn ttf die beide onch gezogt. 

Hier ist also Palarei könig von Norwegen (ebenso 564. 
1859. 2725) und Florin (oder Floris) könig von England (ebenso 
1178. 1813. 2728); nichtsdestoweniger heisst es v. 912 w« Tcan 
dort üf der heide Palarei, hilne von Engellant. 

Total verwirrt aber sind die namen an folgenden stellen: 
V. 288 ff. von Schotten den künc Loris, Lerän von Berhester 
[s. Troj. 23921: Lerant von Schotten-, der name Berbester stammt 
wol aus Wolfr. Wh. 329,15. 397,17; vgl. Wolfr. Tit. 42,2 ], ein 
her zog von Wintsester Parlus der fürste ziere, v. 575 ff. Loris 
der Schotten vogt, Parlus ein vü werder degen, der herzog üz 
Berhester, Jörän von Wintsester, v. 750 ff. Loris der Jcünc ge- 
hiure von Schotten, Fontänägris von Tenemark, Jörän von Ber~ 
bester, der herzog üz Wintsester, v. 1057. 1417. 2729 Parlus von 
Schotten, v. 1507 Parlus von Wintsester, v. 1529 Turnis von 
Berhester. 

Schliesslich möchte ich hier noch die Übereinstimmung des 
Schlusses des R. mit einer grösseren partie des Engelhard con- 
statieren. Die insei nämlich, an die Reinfried auf der heim- 
fahrt vom sturme verschlagen wird, ist ganz ähnlich geschil¬ 
dert wie die, auf der der miselsächtige Dietrich sich aufhält. 
Beide insein sind mit den herrlichsten bäumen und kräutern 
bewachsen, die vögel singen ihre schönste sommerweise; denn 
der mai ist gekommen. 

Uebrigens finden sich ähnliche Schilderungen auch in der 
Klage der kunst, im Partonopier und im Trojanerkrieg: 

B. 27514 E. 5326 

manic yogel snoze der liebte süeze meie 

sin stimme lie dä hoeren, was körnen do mit siner mäht, 

wan der meige enboeren 
von abrellen wolte; 

vgl. Kl. 2,7 

der meie bet d& wol sin gras 
geroeset und geblüemet. 
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R. 27524 
kleiner vogel znngen 
sich rüsten üf ein singen, 
die des winters twingen 
tet in sorgen swigen: 
die hörte man üf stigen 
nü in höhem lüfte 
mit fröuden richem gnfte, 
wan ir sorge was dä hin; 

vgl. Kl. 3, 7 

dä s&zen vogel üfe guot 
nnd snngen stteze wise; 

Troj. 16504 
d& mange stteze wise 
diu vögellin üf singent. 


R. 27544 

üz grttenen hollen schöne 
klonp 

sich manic minneclichiu blnot. 
swaz ougen Ören sanfter tnot, 
des sach und hörte man hie kraft 
[vgl. 17155 

sit herzen ougen sanfter tuot]; 
vgl. Kl. 3,3 

man sach d& lachen wize bluot 
üf dem grttenen rise; 

Lied (Bartsch) 20,3 
üzer hollen schöne sliufet 
manger lösen blttete kluft. 

R. 27588 

ein ktteler brunne flöz dä nä 
des mns gap klingelenden val. 
dur httrst und stüden hin ze tal 
er sich wttnneclichen lie. 

Reinfrit der höchgebome gie 
durch kurzewil dem wazzer näch. 
27594 

im was ze kapfende sö g&ch 
an bluomen bluot und kriuter smac. 


E. 5333 

nnd hseten sich gehüset drin (im 
laube) 

diu wilden waltvogelin 
vor der hitze durch gemach. 


ir niuwen sumerwise 
erklancten si dar under 
ze wunnen und ze wunder 
und triben des gnuoc unde vil; 
vgl. P. 13284 

der meie hete dö gevröut 
mit der liebten kttnfte sin 
diu wilden waltvogelin, 
dar umbe aldä ze prise 
ir sttezen sumerwise 
wurden lüte erklenket. 
si beten sich gesenket 
in die schoenen boumes bluot 
und liezen stteze stimme guot 
des müles hellen ttber al. 

E. 5330 

üz grttenem loube glesten 
sach man die snöwize bluot. 

5342 

der Ören und der ougen spil 
was d& vil harte manecvalt; 
vgl. 1045 

wan swaz den ougen sanfte tuot 
(1198). 


E. 5322 

hie mite kam er durch daz gras 
geslichen zuo dem brunnen kalt. 
5344 

der brunne lüter unde kalt 
gienc rüschende unde klingende. 

5356 

wazzer bluomen unde gras 
sach er mit vollen ougen an. 
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Vgl. Troj. 16509 

ein brunnen lüter unde kalt 
üz einem velse gät derbi. 

16517 

ez klingelt üz dem steine 
ze wünsche in unser oren. 

R. 27604 

sin herz und sines libes lider 
hatten von der arbeit, 
so er üf dem wazzer leit, 
grdze müede an sich genomen. 
dä von ein släf begunde im körnen 
daz er in die bluomen seic. 


alsus der fürste wert entslief. 


vgl. P. 13276 

ein herberg und ein obetach 
was im aldä gewunnen 
bi eime kalte brunnen, 
da grüene boume stunden obe. 

E. 5422 

und was von deme gange 
den er zuo dem brunnen gie 
so gar unmehtic worden hie 
daz er entlief näch siner klage. 
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